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Zusammenfassung: Bislang konnte in der aktuellen schulischen Medienkom-
petenzförderung kein gemeinsamer Lösungsvorschlag erarbeitet werden, der es 
Lernenden verschiedener Gesellschaftsschichten ermöglicht, selbstbestimmt an 
der (digitalisierten) Wissens- und Informationsgesellschaft teilzuhaben (Eickel-
mann, 2017). Zudem existieren nur wenige Ansätze, Schülerinnen und Schüler 
selbst entscheiden zu lassen, wie und in welchem Umfang sie in digitalen Kon-
texten lernen wollen (Friedrichs-Liesenkötter & Karsch, 2018). Dieser Beitrag un-
tersucht daher, welche Wünsche und Bedürfnisse die Lernenden selbst in Bezug 
auf den Einsatz digitaler Medien im Unterricht haben. Eine explorative Gruppen-
diskussion mit Gymnasiastinnen und Gymnasiasten konnte unter Einbezug der 
Kreativmethode MediaMap nach Waltinger (2017) aufzeigen, dass Schülerinnen 
XQG�6FK�OHU�HLQH�NULWLVFK�UHÁHNWLHUWH��GRFK� LQVJHVDPW�SRVLWLYH�+DOWXQJ�JHJHQ-
über dem Lernen mit digitalen Medien in der Schule einnehmen.
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Lernt doch, wie ihr wollt!

Wünsche und Bedürfnisse von Schülerinnen und Schülern 
bezüglich des Einsatzes digitaler Medien im Unterricht

1 Einführung

Digitalisierung und Mediatisierung verändern nicht nur Wirtschaft, Politik, 
Technik, Sprache und Kultur, sondern auch Lernkontexte (Grünberger & Münte-
Goussar, 2017). Im digitalen Zeitalter geht es insbesondere darum, Menschen aller 
Gesellschaftsschichten den Zugang zu Wissen und Lernen gemäß ihrer individuel-
len Voraussetzungen und Bedürfnisse zu ermöglichen (Grünberger & Münte-Gous-
VDU�� ������ 6�� ����� VRZLH� HLQHQ� NRPSHWHQWHQ�� UHÁHNWLHUWHQ�8PJDQJ�PLW� GLJLWDOHQ�
Medien zu erreichen. Eine zentrale Rolle spielt hierbei im Rahmen der Medienkom-
SHWHQ]I|UGHUXQJ� GLH� DNWLYH� $QHLJQXQJ� HLQHU� NULWLVFK�UHÁHNWLHUWHQ� 1XW]XQJ� GHU�
digitalen Medien bereits in der Schule (Eickelmann, 2017, S. 146–147). Im Rahmen 
diverser politischer Konzepte, Forderungspapiere und Studien mit Rückbezug auf 
Lehr- und Lernmodelle (u. a. Kultusministerkonferenz [KMK], 2016; Medienpäda-
gogischer Forschungsverbund Südwest [mpfs], 2018; Eickelmann, 2017) wird die 
schulische Medienkompetenzförderung umfassend erforscht. Bislang konnte je-
doch kein Lösungsvorschlag erarbeitet werden, der es allen Gesellschaftsschichten 
ermöglicht, selbstbestimmt an der (digitalisierten) Wissens- und Informationsge-
sellschaft teilzuhaben (Eickelmann, 2017, S. 147–149). Eine mögliche Strategie gibt 
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die Digitalinitiative der Kultusministerkonferenz (KMK, 2016) vor, welche darauf 
abzielt, digitale Medien, Lernkonzepte und Lernumgebungen so in das schulische 
Umfeld zu integrieren, dass folgende sechs Kompetenzbereiche an Schülerinnen 
und Schülern vermittelt werden:

1. Suchen, Verarbeiten und Aufbewahren von Informationen,

2. Kommunizieren und Kooperieren,

3. Produzieren und Präsentieren von Informationen,

4. sich im digitalen Raum schützen und sicher agieren,

5. Problemlösen und dementsprechend handeln sowie

6�� $QDO\VLHUHQ�XQG�5HÁHNWLHUHQ�

Bis 2021 sollen alle Lernenden „eine digitale Lernumgebung und einen Zugang 
]XP�,QWHUQHW�QXW]HQ�N|QQHQ´��.0.��������6�������,Q�0RGHOOVFKXOHQ�ÀQGHQ�GLJLWDOH�
Lernkonzepte und -umgebungen bereits sporadisch Anwendung (u. a. Calmbach, 
2012), jedoch wurden diese unzureichend dahingehend evaluiert, ob sie tatsäch-
lich den Ansprüchen der Schülerinnen und Schüler entsprechen und welche Opti-
mierungspotenziale sie im Hinblick auf die unterschiedlichen Kompetenzbereiche 
EHUJHQ��1HXHUH�6WXGLHQ�KLQVLFKWOLFK�GHU�$N]HSWDQ]�XQG�$WWUDNWLYLWlW�GHV�(LQVDW]HV�
digitaler Medien im Unterricht geben zumindest einen Hinweis darauf, dass digita-
le Lernumgebungen weniger attraktiv von den Lernenden wahrgenommen werden 
als gedacht (für den Einsatz von Smartphones siehe z. B. Friedrichs-Liesenkötter & 
.DUVFK���������$QJHVLFKWV�GLHVHV�)RUVFKXQJVGHÀ]LWV�JHKW�GLHVHU�%HLWUDJ�H[SORUDWLY�
dem Forschungsinteresse nach, wie Schülerinnen und Schüler selbst ihre derzeiti-
ge Lernumgebung einschätzen und welche Optimierungspotenziale sie sehen.

UP�GLHVH�)UDJHQ�]X�EHDQWZRUWHQ��ÀQGHW�]XQlFKVW�HLQH�NXU]H�(LQRUGQXQJ�
zentraler Begriffe wie Mediendidaktik und Personalized Learning statt, ehe 
die aktuelle Situation an Schulen und bei den Lernenden dargestellt wird 
(Abschnitt 2). Die konkreten Forschungsfragen werden mithilfe einer explo-
rativen Gruppendiskussion unter Einsatz der MediaMap von Waltinger (2017) 
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untersucht (Abschnitt 3) und münden abschließend in die Dokumentation und 
Diskussion der zentralsten Befunde (Abschnitte 4 und 5).

1.1 Medienpädagogik, -didaktik, -kompetenz, -bildung

In Anbetracht der fortschreitenden Digitalisierung sowie der „Omniprä-
senz und Omnipotenz der Medien“ (Schorb, 2011, S. 81) muss sich die Medien-
pädagogik mit einem „theoretische[n] Konsolidierungsprozess“ (Schorb, 2011, 
S. 81) auseinandersetzen. Eine aktuelle Übersicht zur Debatte um Begriff und 
Handlungsfelder der Medienpädagogik geben Schorb (2011) sowie Süss, Lam-
pert und Wijnen (2018), wobei die Fokussierung dieses multidisziplinären Fach-
gebiets auf den Menschen, ihren Lebenskontexten und ihren Möglichkeiten, 
selbst Medienschaffende zu sein, liegen. Die vorliegende Studie orientiert sich 
LP�+LQEOLFN�DXI�HLQH�(LQRUGQXQJ�GHU�]HQWUDOHQ�%HJULIÁLFKNHLWHQ�DQ�HLQHU�YHU-
einfachten Übersicht nach Münte-Goussar (2015):

1. Medienkompetenz beschreibt den Umgang eines Subjekts mit einem Medium im 
Lernprozess. Die individuelle Erfahrung der Lernenden mit Medien steht im 
0LWWHOSXQNW��6�VV�HW�DO���������6��������1HEHQ�GHU�0HGLHQNRPSHWHQ]�'HÀQLWLRQ�
von Aufenanger (1997) sind insbesondere die Ausführungen von Baacke (1996) 
hervorzuheben, der in Medienkompetenz die Befähigung zur Medienkritik, 
Mediennutzung und Mediengestaltung durch Medienkunde sieht.

2. Mediendidaktik umfasst die entgegengesetzte Beziehungsrichtung, also vom 
Medium zum Subjekt. Die Ausgestaltung des Lernens und Lehrens mit Medi-
en steht im Mittelpunkt (Süss et al., 2018, S. 166).

3. Medienbildung ist dahingegen als die wechselseitige Beziehung zwischen 
Medium und Subjekt zu verstehen, eingebettet in den Kontext der Schu-
le. Medienbildung impliziert demnach das Lernen mit und über Medien 
(Münte-Goussar, 2015).
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1.2 Personalized Learning

Das Forschungsinteresse dieser Studie orientiert sich zudem am Kon-
zept des Personalized Learnings aus dem angloamerikanischen Raum, wobei 
die Individualität der Lernenden in ihren Lernprozessen und Potenzialen be-
U�FNVLFKWLJW� ZLUG� �&DPSEHOO�� 5RELQVRQ�� 1HHODQGV�� +HZVWRQ�� 	� 0D]]ROL�� ������
Schratz, 2009). Dieser Ansatz spricht der Selbstbestimmung der Schülerinnen 
und Schüler im individuellen Lernprozess eine hohe Relevanz zu und betont 
weiter, dass die Strukturen der schulischen Organisation weitestgehend an die 
besonderen Anforderungen und Bedürfnisse der Lernenden angepasst werden 
VROOWHQ��6FKUDW]��������.LQVKXN���������/HDGEHDWHU��������GHÀQLHUW�3HUVRQDOL]HG�
Learning entsprechend: „Personalised learning means differentiated provision 
to meet differentiated needs. All the resources available for learning [...] have to 
EH�GHSOR\HG�PRUH�ÁH[LEO\µ��/HDGEHDWHU��������6������$XFK�.LQVKXN��������VLHKW�
im personalisierten Lernen große Potenziale, merkt jedoch an: „Assesment of 
such learning also requires fundamental changes in current practices and in the 
mindsets of educators, for such pervasive personalized learning to take place 
in a wide variety of contexts and with individuals with a wide variety of prior 
H[SHULHQFHV�DQG�EDFNJURXQGVµ��.LQVKXN��������6�������

2 Status Quo an Schulen und bei Lernenden

Die mediale Ausgangslage an Schulen beschreibt u. a. eine Studie im Rah-
men des Projekts MediaMatters! für Schleswig-Holstein: Lamm und Münte-Gous-
sar (2014) führten 2014 die Online-Befragung „IT-Medienausstattung an Schu-
len Schleswig-Holsteins“ mit Schulleiterinnen und Schulleitern oder wahlweise 
schulischen Medienbeauftragten durch. Die Studie ergab, dass ca. 60 Prozent der 
Schülerinnen und Schüler keine Privatgeräte wie Smartphones oder Tablets im 
Unterricht nutzen. Rund die Hälfte der Schulen gibt an, dass sie kein Online-
Kommunikationssystem für den Austausch zwischen Lehrenden und Lernenden 
besitzen. Ebenso fehlt es knapp 50 Prozent der Schulen an einer konzeptionellen 
Verankerung der Medienbildung. Gehemmt würden die Schulen durch zu we-
QLJ�0DWHULDO��HLQH�GHÀ]LWlUH�0HGLHQDXVVWDWWXQJ��GLH�PDQJHOQGH�4XDOLÀ]LHUXQJ�
der Lehrkräfte, das Ausbleiben einer umfassenden Strategie für alle schulischen 
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Belange sowie das Fehlen eines gesonderten Schulfachs. In diesem Zusammen-
hang stellen Süss et al. (2018, S. 126) für Gesamtdeutschland fest, dass trotz jahr-
zehntelanger Forschungsvorhaben kein verbindliches Medienbildungskonzept 
erarbeitet werden konnte, sondern bestehende Konzepte lediglich Bezug auf 
HLQ]HOQH�7KHPHQJHELHWH��]��%��6LFKHUKHLW�LP�1HW]��QHKPHQ�

Das allgemeine Mediennutzungsverhalten von Schülerinnen und Schülern 
und jungen Menschen ab 14 Jahren in Deutschland zeigt u. a. der Digitalindex 
2017/2018 der Initiative D21 (2018, S. 11–26): Demnach nutzen die 14–29-Jährigen 
zu 99 Prozent täglich das Internet, davon 90 Prozent mobil. 78 Prozent sehen sich 
Online-Videos an, während 66 Prozent Unterhaltungen per Instant-Messenger 
führen. 72 Prozent dieser Altersgruppe sehen digitale Medien als grundlegen-
den Bestandteil von Schulfächern. Gleichzeitig verfügen die Jugendlichen über 
zahlreiche Geräte, wobei der Gerätebesitz laut JIM Studie mit dem Alter zunimmt 
(mpfs, 2018, S. 8, 35): 97 Prozent besitzen ein Smartphone, 71 Prozent einen eige-
nen Computer oder Laptop und ca. die Hälfte ein eigenes Fernsehgerät. In ihrer 
Freizeit nutzen die Jugendlichen täglich ihr Smartphone (94%) und sehen sich 
u. a. Online-Videos an (65%). Zu den liebsten Internetangeboten gehören YouTu-
be (63%), WhatsApp (39%) und Instagram (30%); Google (13%) und Facebook (6%) 
sind in dieser Altersgruppe kaum relevant.

Zum Einsatz digitaler Medien im Schulunterricht erhob die Studie Digitale 
Schule – vernetztes Lernen des Bundesverbands Informationswirtschaft, Telekom-
munikation und neue Medien e.V. (Bitkom, 2015) repräsentative Daten von Ler-
nenden zwischen 14 und 19 Jahren sowie Lehrkräften aus Schulen der Sekun-
darstufe I. Insgesamt erkennt über die Hälfte der Schülerinnen und Schülern 
Vorteile beim Lernen mit digitalen Medien, darunter ein besseres Verständnis 
von Inhalten und eine interessantere Unterrichtsgestaltung. Zwei Drittel der 
Schülerinnen und Schüler lernen auch in ihrer Freizeit mit digitalen Medien. Zu 
den beliebtesten Medien gehören hier mit großem Abstand Lernvideos (41%). Zu 
einem ähnlichen Ergebnis kommt eine repräsentative Befragung 12- bis 19-Jäh-
riger des Rates für kulturelle Bildung (2019, S. 8, 12): Demnach nutzen 73 Prozent 
der Schülerinnen und Schüler YouTube, um Lerninhalte zu wiederholen oder 
sich auf Prüfungen vorzubereiten. YouTube gelte folglich als Leitmedium dieser 
Altersgruppe. Trotzdem werden die sozialen Medien, die im Leben der Schüle-
rinnen und Schüler einen hohen Stellenwert haben, im Unterricht kaum bis gar 
nicht genutzt (mpfs, 2018, S. 38; Rat für kulturelle Bildung, 2019, S. 9).
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Viele der vorliegenden Studien zum Thema fokussieren sich somit entweder auf 
die Wünsche, Anforderungen und Meinungen der Lehrpersonen oder beinhalten 
TXDQWLWDWLYH� 6WDWXV�4XR�(UKHEXQJHQ� ]XU� 0HGLHQDXVVWDWWXQJ� XQG� �QXW]XQJ� YRQ�
Schülerinnen und Schülern. Deshalb besteht das Risiko, dass konstruktive Ideen 
und Ansätze der eigentlichen Zielgruppe der Lernenden unberücksichtigt bleiben.

3 Forschungsfragen und Methodik

Im Zentrum dieser explorativen, qualitativen Studie sollen daher die Ler-
nenden selbst stehen. Hierbei geht es konkret um die Fragen, wie Schülerinnen 
und Schüler

1. gegenüber dem Lernen mit digitalen Medien eingestellt sind,

2. die Mediennutzung in der Schule beurteilen,

3. die Medienkompetenz ihrer Lehrpersonen wahrnehmen und

4. welche Anforderungen sie an digitale Bildungsangebote und Lernumge-
bungen stellen.

Anhand individueller Äußerungen von drei Schülern und einer Schülerin im 
Alter von 16 bis 18 Jahren einer 11. Klasse eines Gymnasiums in Schleswig-Holstein 
wurden Anregungen erarbeitet, die als Grundlage für weitere Forschungsarbeiten 
dienen können und exemplarisch konkrete Lösungsvorschläge für die Praxis auf-
zeigen. Diese Schülergruppe, die einer natürlichen Gruppe entspricht, wurde in den 
Herbstferien 2018 über eine klasseninterne WhatsApp-Gruppe eines kooperieren-
den Gymnasiums rekrutiert. Zuvor waren über 20 Schulen in Schleswig-Holstein 
kontaktiert worden, die zwar zunächst Interesse und Unterstützung signalisier-
ten, jedoch letztlich aus zeitlichen, personellen oder organisatorischen Gründen 
absagen mussten. Diese Schwierigkeiten bei der Rekrutierung zeigen bereits, dass 
an den Schulen durchaus der Wunsch besteht, Forschung im Bildungssektor zu 
XQWHUVW�W]HQ��VLH�MHGRFK�GDEHL�KlXÀJ�DQ�ZLGULJHQ�*HJHEHQKHLWHQ�XQG�9RUVFKULIWHQ�
scheitern. Durch die geringe Fallzahl von vier Befragten einer bestimmten sozialen 
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Schicht (Gymnasium) und Altersgruppe (16 bis 18 Jahre) kann die Erhebung keine 
allgemeingültigen Aussagen treffen. Die Gruppe passt dennoch zum Forschungsin-
teresse, da sie sich aus Gymnasiastinnen und Gymnasiasten in einem Alter zusam-
PHQVHW]W��ZHOFKHV�HLQH�NULWLVFKH�5HÁH[LRQ�EHVWLPPWHU�7KHPHQ�HUP|JOLFKW��'LH�FD��
90-minütige Gruppendiskussion fand am 19. Oktober 2018 in den Räumlichkeiten 
der Fachhochschule Kiel statt.

MHWKRGLVFK�ZXUGH�GLH�TXDOLWDWLYH��HWKQRJUDÀVFKH�)HOGIRUVFKXQJVPHWKRGH�GHU�
MediaMap nach Waltinger (2017) eingesetzt. Diese semi-strukturierte Methode 
verbindet eine Gruppendiskussion bzw. ein Gespräch mit einem interaktiven Map-
ping-Prozess, um durch eine haptisch-visuelle Ebene die rein sprachliche Ebene zu 
erweitern und es den Untersuchungsteilnehmenden zu erleichtern, sich im Hin-
blick auf das Forschungsinteresse und im Rahmen ihrer individuellen Möglichkei-
WHQ�DXV]XGU�FNHQ��:DOWLQJHU��������6��������0LW�HLQHP�3RVWHU�LP�',1�$��)RUPDW��
6FKUHLEXWHQVLOLHQ�XQG�6SLHOÀJXUHQ��GLH�HLQ�EHVWLPPWHV�0HGLXP�RGHU�HLQH�3HUVRQ�
darstellen, können die Probanden spielerisch und kreativ arbeiten. Ein leitfaden-
gestütztes Gespräch, das dem Prinzip der Offenheit entsprechen sollte, schließt 
den Prozess ab (Waltinger, 2017, S. 267). Erfahrungen mit digitalen Lernkonzep-
ten in Bezug auf Lernen und Motivation, die wahrgenommene Medienkompetenz 
der Lehrpersonen sowie Wünsche und Anforderungen für (digitale) Lernkonzepte 
wurden so erfragt. Die Fragen orientierten sich thematisch an den Forschungsfra-
gen sowie den sechs Kompetenzbereichen der KMK (siehe Abschnitt 1).

Anhand der inhaltlich strukturierenden qualitativen Inhaltsanalyse nach 
Kuckartz (2014) wurden die Ergebnisse der Gruppendiskussion in sechs Katego-
rien ausgewertet, mit den von den Teilnehmenden entwickelten MediaMaps in 
Verbindung gesetzt und diskutiert (zu Methodik und Auswertung siehe Waltin-
ger, 2017, S. 278). Adaptiert wurde hier insofern, als dass die Methode MediaMaps 
zunächst als Stimulus zum Einstieg in die Untersuchung und für die Gruppendis-
kussionselemente im Forschungsprozess diente. Hierfür wurde die private Medi-
ennutzung des Samples abgefragt, u. a. mit Fokus auf Gerätebesitz, Mediennut-
zung im Tagesverlauf sowie Medieneinsatz für bspw. persönliche oder schulische 
Interessen und Aufgaben. Es zeigte sich, dass sich die kreative Methode für die 
ausgewählte Altersgruppe trotz anfänglicher Bedenken bewährt.
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4 Ergebnisüberblick

4.1 Private Mediennutzung

ZXQlFKVW� VWHKHQ� GLH� 1XW]XQJVLQWHQWLRQHQ� 8QWHUKDOWXQJ�� (QWVSDQQXQJ��
.RPPXQLNDWLRQ�XQG�$XVWDXVFK�LP�9RUGHUJUXQG��GLH�YRU�DOOHP��EHU�VR]LDOH�1HW]-
ZHUNH�� ,QVWDQW�0HVVHQJHU��:KDWV$SS��XQG�6WUHDPLQJGLHQVWH� �<RX7XEH��1HWÁL[��
EHGLHQW�ZHUGHQ��(V�N|QQHQ� MHGRFK�0HGLHQDQJHERWH�KHUDXVJHÀOWHUW�ZHUGHQ��GLH�
für Lernende so natürlich in ihrem Alltag verankert sind, dass die Mediennutzung 
in der Schule das alltägliche Mediennutzungsverhalten der Schülerinnen und 
Schüler imitieren und somit unterstützen könnte. Beispielsweise wird WhatsApp 
zur privaten Kommunikation unter Freunden, aber auch zum Austausch über 
6FKXODXIJDEHQ�RGHU� I�U� /HUQJUXSSHQ�JHQXW]W��<RX7XEH�XQG�1HWÁL[�ZHUGHQ� VR-
wohl in der Freizeit als auch zum Lernen oder direkt in der Schule verwendet.

4.2 Mediennutzung in der Schule

Insgesamt nehmen die Befragten einen noch zu geringen Medieneinsatz in 
der Schule wahr: „[...] was anderes [als ein Beamer] ist ein Highlight, wenn man 
das mal benutzt“ (befragte Person 3 (B3)). Da die Befragten zur Generation der 
VRJ��'LJLWDO�1DWLYHV��3UHQVN\��������JHK|UHQ��GLH��GLJLWDOH��0HGLHQ�NRQWLQXLHUOLFK�
und selbstverständlich im Alltag nutzen, wünschen sie sich diese Selbstverständ-
OLFKNHLW�]XJOHLFK�LP�6FKXOXQWHUULFKW��'HU�W\SLVFKH�(LQVDW]�YRQ�)LOPHQ�QDFK�1R-
tenvergabe zum Ende des Schuljahres wird kritisch gesehen. Die Schülergruppe 
spricht sich folglich für eine stärkere Integration von Medien in den Unterricht 
aus, wenn diese sinnvoll gestaltet ist und ihre Lernprozesse unterstützt. Beispiel-
haft nennt B4 den als gelungen wahrgenommenen Medieneinsatz im Englisch-
unterricht, der sowohl „passiv“ (wenn u. a. YouTube-Videos gemeinsam über das 
Tablet der Lehrkraft angesehen werden) als auch „aktiv“ (u. a. das Erstellen von 
Begriffsnetzwerken in sogenannten digitalen Concept-Maps im Computerraum) 
VWDWWÀQGHW��0LW�GLHVHQ�&�0DSV�N|QQH�%��DXFK�ÅLQ�*HVFKLFKWH�RGHU�:LSR�>:LUW-
schaftspolitik] so die Zusammenhänge veranschaulichen“ (B4).

Zur medienvermittelten Kommunikation zwischen Lernenden und Lehrenden 
nutzt die Schule den Schulserver IServ, der Möglichkeiten zu Forumseinträgen, 
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Hochladen von Materialien und Austausch von Daten bietet: „Mit Lehrern kom-
munizieren wir […] nur über IServ, aber auch das wird immer seltener. Die Schüler 
kommunizieren hauptsächlich über WhatsApp oder über Snapchat [...]“ (B3).

Besonderes Augenmerk legen die Schülerinnen und Schüler auf inkonsequen-
te Verbote: Obwohl das Handy prinzipiell nicht in der Schule verwendet werden 
GDUI��VROO�GDU�EHU�,QIRUPDWLRQVUHFKHUFKH�LP�8QWHUULFKW�VWDWWÀQGHQ��'LH�%HIUDJ-
ten sprechen sich allerdings nicht dafür aus, die Handynutzung grundlegend zu 
erlauben, sondern zu einem sinnvollen Kompromiss zu gelangen. So gibt B3 an, 
eigene Geräte erst ab der Mittelstufe zu erlauben, um Grundlagen im verantwor-
tungsvollen Medienumgang zu erlernen. Erst danach sollte der Einsatz in der 
Oberstufe freigestellt werden.

4.3 Einstellung zum Lernen mit/über Medien

Die Befragten sehen das Lernen mit dem Internet neben dem Lernen aus 
Schulbüchern als selbstverständlich an. Die Kommunikation über das Schulnetz-
werk IServ wird kritisch beurteilt, da es sich um ein Medium handelt, das ihrem 
natürlichen Mediennutzungsverhalten kaum entspricht. Wenn Schulen sich den 
alltäglichen Umgang der Schülerinnen und Schüler mit Medien vergegenwärtigen, 
kann der Einsatz von Schulmedien – unter Berücksichtigung rechtlicher Beson-
derheiten – darauf abgestimmt und der Lernprozess besser unterstützt werden. So 
würden die Lernenden ihre Kompetenzen in den realweltlichen Medien stärken, 
DQVWDWW�HLQH�1XW]XQJ�]X�HUOHUQHQ��DXV�GHU�VLH�JHJHEHQHQIDOOV�NHLQHQ�0HKUZHUW�]LH-
hen. Andererseits ist speziell der Umgang mit bislang unbekannten Medien und 
GDV�(UOHUQHQ�]XVlW]OLFKHU�1XW]XQJVZHLVHQ�HLQH�.RPSHWHQ]��GLH�JHI|UGHUW�ZHUGHQ�
sollte (Baacke, 1996). Im Einklang mit den Ergebnissen der Bitkom-Studie (Bitkom, 
2015) wird das Lernen mit Medien als vorteilhaft und angenehm von der befrag-
ten Schülergruppe dargestellt. Gleichzeitig kontrastiert dies scheinbar die Befun-
de von Friedrichs-Liesenkötter & Karsch (2018) zur kritischen Wahrnehmung des 
Einsatzes von Smartphones im Unterricht durch die Lernenden. In der vorliegen-
den Studie thematisieren die Schülerinnen und Schüler jedoch ebenfalls kaum das 
Smartphone als zentrales Unterrichtsmedium, sondern präferieren ein stark visu-
alisiertes Lernen durch Präsentationen, Lern-Videos, Concept-Maps oder Online-
Programme. Beispielsweise ist der Kanal The Simple Club bei allen Befragten beliebt, 
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um für den Physikunterricht zu lernen. Hier wäre es notwendig, die Schülerinnen 
und Schüler dafür zu sensibilisieren, welche Inhalte von Plattformen wie YouTube 
WDWVlFKOLFK�DOV�UHOHYDQW�HLQ]XVWXIHQ�VLQG��XP�HLQHQ�UHÁHNWLHUWHQ�8PJDQJ�PLW�GLH-
sem Medium zu fördern (Baacke, 1996).

WHLWHUH�1XW]XQJVPXVWHU�P�VVHQ�MHGRFK�NULWLVFK�KLQWHUIUDJW�ZHUGHQ��'DV�YRQ�
den Schülerinnen und Schülern gewünschte digitale Mitschreiben würde zwar 
einerseits ihre persönlichen Lernbedürfnisse berücksichtigen, andererseits 
aber andere Kompetenzen wie das Schreiben mit der Hand verkümmern lassen. 
Die Präferenz für zusammenfassende Informationen aus dem Internet vernach-
lässigt die zentrale Fähigkeit, mit komplexen Materialien zu arbeiten: „Deswe-
gen benutze ich auch lieber das Internet, weil ich dann auch nicht so Lust habe, 
20 Seiten zu lesen über das Thema. Da habe ich es im Internet kompakter“ (B2).

4.4 Individuelle Lernbedürfnisse

1eben den eben dargestellten allgemeinen Einschätzungen zum Lernen mit 
Medien weisen die Befragten individuelle Bedürfnisse auf. Die Schülerinnen und 
Schüler äußern besonders den Wunsch nach mehr Orientierung in bestimmten 
Fächern und die Verknüpfung von Lerninhalten mit realweltlichen Zusammen-
hängen. Die Befragten möchten somit weniger das Was des Unterrichts verän-
dern, sondern das Wie. Wie durch die Personalized Learning Theory beschrieben, 
ist der Individualität der Lernenden in ihren Lernprozessen ausreichend Auf-
merksamkeit durch die Lehrenden zu widmen.

4.5 Wahrnehmung der Lehrpersonen

Wie die Gruppe die Medienkompetenz ihrer Lehrpersonen sowie deren 
Grundeinstellungen gegenüber Medien wahrnimmt, fasst folgende Gesprächssitua-
tion exemplarisch zusammen: „Das größte Problem ist einfach, dass die Lehrer selbst 
QLFKW�ZLVVHQ��ZDV�VLH�PDFKHQ�´��%����%��VSH]LÀ]LHUW�GLHVHQ�(LQGUXFN��Å1DMD��HQWZH-
der wissen sie nicht, was sie machen, oder die haben einfach keine Lust, sich das 
neu anzulernen [...]“ B1 erkennt hingegen soziodemographische Unterschiede: „Bei 
den jungen Lehrern geht’s, bei den alten geht’s nicht [...].“ Die Befragten kritisieren 
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u. a. die funktionale Mediennutzung ihrer Lehrkräfte, teilweise die allgemeine Ein-
stellung gegenüber digitalen Medien: „Und die meisten Lehrer sehen auch irgend-
wie das Handy an, als wäre das so was ganz Schlimmes!“ (B3). Bemängelt werden 
zudem Lernbereitschaft und Offenheit der Lehrkräfte. Diese Einstellungen führen 
die Befragten darauf zurück, dass sich vor allem Lehrkräfte älterer Generationen 
umstellen müssen und durch ihr Lehramtsstudium nicht ausreichend auf die jetzi-
ge Mediennutzung vorbereitet wurden. Die KMK (2016) formuliert vor diesem Hin-
WHUJUXQG�GHQ�4XDOLWlWVDQVSUXFK��GDVV�/HKUNUlIWH�KHXWH�]X�Å0HGLHQH[SHUWHQ´��.0.��
2016, S. 24) für ihre Unterrichtsfächer werden sollen. Hierzu sollen sie über tech-
nische und datenschutzrechtliche Kenntnisse verfügen, individuelle Potenziale der 
Lernenden mit Medienangeboten adäquat unterstützen, didaktische Möglichkeiten 
HLQVHW]HQ��0HGLHQ�KLQVLFKWOLFK�LKUHU�4XDOLWlW�I�U�GHQ�8QWHUULFKW�EHZHUWHQ�XQG�VLFK�
mit aktuellen Ergebnissen der Medienbildungsforschung auseinandersetzen (KMK, 
2016, S. 25). Bei dieser Vielzahl an Forderungen ist es nicht verwunderlich, dass eine 
Überforderung bei den Lehrenden eintreten kann. Auch wenn die hier Befragten also 
mehr Fortbildungen für ihre Lehrenden fordern und sich wünschen, dass die aus 
den Fortbildungen gewonnenen Fähigkeiten stetig überprüft werden, stößt dies in 
GHU�5HDOLWlW�KlXÀJ�DQ�ÀQDQ]LHOOH��]HLWOLFKH�XQG�SHUVRQHOOH�5HVVRXUFHQJUHQ]HQ�YRQ�
6FKXOHQ��'LH�%HIUDJWHQ�UHÁHNWLHUHQ�GLHVH�3UREOHPODJH�YHUVWlQGQLVYROO�XQG�VXFKHQ�
nach Lösungen, um den wahrgenommenen Mangel an Medienkompetenz bei den 
Lehrenden auszugleichen.

4.6 Idealer Medieneinsatz in der Schule

Die Schülerinnen und Schüler äußern Ideen hinsichtlich einer für sie idealen 
Mediennutzung in der Schule, wie bspw. BYOD-Projektwochen („Bring Your Own 
'HYLFH´���6LH�UHÁHNWLHUHQ�GDEHL�GLH�HLJHQH�0HGLHQNRPSHWHQ]�GXUFKDXV�NULWLVFK�XQG�
wollen mehr über Programme wie Excel, Word oder PowerPoint lernen, zum The-
ma Datensicherheit geschult werden, ihre eigenen Geräte im Unterricht einsetzen 
und sich dadurch individuell besser für die Zukunft aufstellen. Da für die Umsetzung 
dieser Ideen weniger eine Änderung von Fachcurricula als medienkompetente Lehr-
kräfte erforderlich sind, fordern die Befragten verstärkte Fortbildungen für die Un-
terrichtenden. Besonders fokussiert wird ein Teach-the-Teacher-Konzept, bei dem 
HLQ�5ROOHQWDXVFK�VWDWWÀQGHW�XQG�6FK�OHULQQHQ�XQG�6FK�OHUQ�LKUHQ�/HKUNUlIWHQ�HWZDV�
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beibringen. Die Betonung liegt hier weiter auf dem funktionalen Umgang mit Medi-
en, neben einem grundsätzlichen Verständnis für die Mediennutzung der Lernen-
den: „[...] was ich denen [den Lehrkräften] dann vielleicht mal näherbringen würde 
[sind] die Möglichkeiten, die man hat. Also, was man alles machen kann und auf wie 
viele verschiedene Arten [...]“ (B1). Hierbei muss jedoch kritisch hinterfragt werden, 
ob die Schülerinnen und Schüler die eigenen (digitalen) Fähigkeiten nicht überschät-
zen. Die geäußerten Forderungen sehen die Lernenden perspektivisch: „Vor allem 
sind wir ja diejenigen, die es dann später wirklich brauchen. Für uns wird es jetzt 
immer wichtiger, sowas alles zu können und da wo wir es lernen sollten, das heißt, 
eigentlich in der Schule, aber wenn die Lehrer es halt nicht richtig können, und die 
Lehrer sind halt die, die es uns beibringen sollen, dann wird es für uns auch schwer 
es dann zu lernen.“ (B3)

5 Zusammenfassung und Implikationen für Forschung und Praxis

Die Gruppendiskussion, die durch die Kreativtechnik MediaMap begleitet 
ZXUGH��]HLJW�DXI��GDVV�GLH�%HIUDJWHQ�HLQH�NULWLVFK�UHÁHNWLHUWH��DEHU�LQVJHVDPW�SR-
sitive Haltung gegenüber dem Lernen mit Medien und dem Medieneinsatz in der 
Schule einnehmen. Die Schülerinnen und Schüler sind stark visualisiert Lernende, 
die sich einen sinnvollen Medieneinsatz in bestimmten Unterrichtsfächern vor-
stellen können, den bereits vorhandenen Medieneinsatz didaktisch sinnstiftend 
intensivieren würden und sich aufgeschlossen gegenüber Ansätzen wie einem 
Teach-the-Teacher-Konzept zeigen. Mit Bezug zur Personalized Learning Theory 
konnte bestätigt werden, dass die Schülerinnen und Schüler sich wünschen, ihre 
individuellen Lernbedürfnisse besser unterstützen zu können. Darüber hinaus 
äußert sich die Schülergruppe überwiegend kritisch zur medialen Kompetenz 
ihrer Lehrkräfte und plädiert dafür, die Lehrkräfte in dieser Hinsicht besser zu 
schulen. Daher wäre es denkbar, konkrete Unterrichtseinheiten mit sinnvollem 
digitalen Medieneinsatz zu konzipieren und über einen längeren Zeitraum zu 
testen. Insbesondere wäre eine Konzeption des Teach-the-Teacher-Modells als 
Akt des Empowerments der Lernenden und des erhöhten Verständnisses für die 
Anforderungen an ihre Lehrpersonen einfach umzusetzen. Testweise könnte ein 
VROFKHV� .RQ]HSW� LQQHUKDOE� HLQHU� 3URMHNWZRFKH� VWDWWÀQGHQ�� *OHLFK]HLWLJ� Z�UGH�
dieses Konzept den Lehrkräften zugutekommen, da diese beispielsweise mehr 
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über das Alltagsverhalten ihrer Klassen mit Medien erfahren und gleichzeitig 
ihre eigenen Kompetenzen erweitern können.

Die geäußerten Wünsche und Anforderungen der untersuchten Schülergruppe 
sind dennoch kritisch zu hinterfragen: Zwar handelt es sich um eine Altersgrup-
SH��GLH�EHUHLWV�HLQ�JHZLVVHV�0D��DQ�6HOEVWUHÁH[LRQ�EHVLW]W�� MHGRFK�N|QQHQ�QLFKW�
alle Aussagen ohne Einordnung übernommen und als Implikationen für die schuli-
sche Lern- und Lehrpraxis angenommen werden. Gegebenenfalls überschätzen die 
Schülerinnen und Schüler auch ihre eigene Medienkompetenz – und unterschät-
zen die ihrer Lehrkräfte, da sich ihre Kritik vornehmlich auf den technischen bzw. 
funktionalen, weniger den pädagogischen Medieneinsatz bezieht.

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass diese Studie explorativ angelegt ist. Die 
Ergebnisse beleuchten einen Ausschnitt der aktuellen Situation und sollen dazu anre-
gen, neue Lernkonzepte im Hinblick auf die von der KMK formulierten Medienkom-
petenzen und der von den Schülerinnen und Schülern geäußerten Anforderungen 
zu konzipieren und zu testen. Eine zentrale Fragestellung bleibt jedoch, wo die Medi-
enkompetenz von Schülerinnen und Schülern überhaupt erlernt werden soll. Eickel-
PDQQ��������6�����²�����VLHKW�GLHVEH]�JOLFK�GLH�1RWZHQGLJNHLW�HLQHU�9HUODJHUXQJ�DXI�
die einzelnen Schulen: Eine effektive Medienkompetenzförderung könne nur dann 
gelingen, wenn sich jede Schule um ihre eigene Organisations-, Unterrichts-, Tech-
nologie- und Personalentwicklung in Bezug auf (digitale) Medien bemüht.

Zum jetzigen Zeitpunkt versuchen Schulen auf aktuelle Herausforderungen 
zu reagieren, wobei unklar ist, wie nach dem auf fünf Jahre angelegten Digital-
SDNW��%XQGHVPLQLVWHULXP�I�U�%LOGXQJ�XQG�)RUVFKXQJ��������GLH�SROLWLVFKH�XQG�À-
nanzielle Unterstützung der Digitalisierung in und von Schulen in den einzelnen 
Bundesländern sowie die Medienlandschaft in Deutschland aussehen wird. Somit 
müssten gleichzeitig Strategien für den Umgang mit unbekannten zukünftigen 
Anforderungen entwickelt werden. Unstrittig bleibt jedoch, dass sich eine effekti-
ve Medienbildung immer umfassend mit der individuellen Medienaneignung und 
den vorhandenen Medienangeboten befassen muss, um erfolgreich als Unterstüt-
zungsfunktion innerhalb der digitalisierten Gesellschaft fungieren zu können.
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